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»Nimmt fie das unversehrte Kind
In ihren rettenden Arm geschwind.
Der Löwe stutzet, und unverweilt
Mit dem Kinde die Mutter von dannen eilt;
Da erkannte gerührt, so Jung, wie Alt, 5.
Des Mutterherzens Allgewalt.
Und des Löwen großmüthigen Sinn zugleich;
Doch manche Mütter, vom Schrecken bleich,
Sprach still: Um des eigenen Kindes Leben
Hätt' ich auch meines dahin gegeben! ' 10.

Bernhardi.

241. Lebensart der Säugethiere.
Wer die Thiere mit Aufmerksamkeit, und mit Nachdenken betrach¬

tet, der findet nicht blos eine edle Unterhaltung, sondern fühlt sich
auch zu ihnen als Geschöpfen des nämlichen Vaters, der uns Men¬
schen schuf, hingezogen. Endlich erkennt man aus nichts Anderem die
Weisheit und Güte des Schöpfers so deutlich, als aus der Betrach- 15.
tung Dessen, was er so kunstvoll und liebevoll eingerichtet hat. Da¬
rum hier einige Anfichten über die Lebensart der Thiere.

Die Menge der Nahrung, deren ein Thier bedarf, hängt nicht
blos von seiner Größe ab, sondern auch von der Raschheit seines
BlutumlauseS und von der Geschwindigkeit seiner Verdauung Die 20.
reißenden Thiere brauchen darum verhaltnißmäßig weit mehr Nah¬
rung, als andere. Doch verzehren die Insektenfresser z. B. die Spitz¬
maus, der Maulwurf u. s. w. für ihre Größe am meisten und kön¬
nen am wenigsten Hunger ertragen. Während des WinttrschlafeS, in
welchen manche Säugethiere verkalken, bedürfen fie gar keine Nahrung, 25.
dafür schlägt aber ihr Puls auch äußerst langsam und fie magern
ab. Andere, welche nicht gänzlich einschlafen, bedürfen wenigstens nicht
so viel Nahrung als zu anderen Zeiten, z. B. der Hamster.

Die Art, wie fich die Säugethiere ihre Nahrung verschaffen, ist
oft sehr finnreich. Mit welcher List beschleicht die Katze einen Vogel! 30.
mit welcher Geduld erwartet der Reiher einen Fisch! das Rennlhier
scharrt fich sein Moos unter dem Schnee heraus; das Eichhorn beißt
die härteste Nuß auf, weil es gerade dir Naht zu treffen versteht,
das Schoberthier (eine Art Kaninchen) sammelt im Sommer Heu
trotz dem tüchtigsten Landwirthe. 35.

Zum Schutze ihres Lebens haben die Thiere mancherlei Mittel
von der gütigen Mutter Natur, oder richtiger von der Güte ihres
Schöpfers erhalten. Richt blos Zähne und Krallen, nicht blos Hör¬
ner und Rüssel befitzen die stärkeren, sondern es ist auch für die
schwächeren gesorgt. Den Hasen und den Hirsch rettet ihre Schnell- 40.
füßigkeit, das Kaninchen die Kunst sich Höhlen zu graben, das Eich¬
horn verbirgt fich in die höchsten Gipfel der Bäume, die Otter taucht
in das Wasser unter und kemmt erst an einer entfernten Stelle wie¬
der zum Vorschein, Igel und Stachelschwein sind durch ihre Stacheln
und durch die Fähigkeit fich zusammenzurollen geschützt. Die Maus 45.
hört da« leiseste Geräusch, der Hase schläft mit offenen Augen. Die
Jungen werden durch die Alten geschützt, und der Schutz der Haus¬
thiere ist dem Menschen anvertraut.
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